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halb des Menschen moglich macht zu wissen, was sein Bewusstsein schafft. Der
Blick richtet sich auf die unbewussten Prozesse, die ein bestimmtes Kultursystem
charakterisieren — nicht auf eine bestimmte, historisch-thematische Ordnung. In
meinem Beispiel geht es um das Verhdltnis der Kulla-Damen zu ihrer Welt, und
dieses reicht weit iiber die Dinge hinaus, obwohl es sich gerade im Armrangement
der Dinge offenbart — namlich als Distokation, Uberraschung, Eroberung. Aber
das Arrangement findet sich auch ,,in der Sprache®, existierend in einer Erzahiung,
Unter diesem Aspekt verdient Linnés Sentenz Nomina si nescis, perit et cogni-
tio rerum (,,Wenn du die Namen nicht kennst, verliert sich auch die Kenntnis der
Dinge*) eine Aktualisierung, und eine dualistische Einstellung zu einer so ,,mate-
rieflen® und scheinbar einfachen Angelegenheit wie der Inventarisierung von Ge-
genstinden erweist sich als unerhdrt schwierige Herausforderung — nicht zuletzt
unter ethischem Aspekt,

Literatur

Michel Foucaurt: Die Ordnung der Dinge. Eine Archéologie der Humanwissen-
schafien. Frankfurt a M. 1974,

(Ubersetzung: Dr. phil. Gabriele Schrey-Vasara, Helsinki)

&6

(Hg.):
Kommunikation

2011.

Meyer et al.

Silke
Symbolische

Hartmann,

Andreas

In:

Dinge.

Die Macht der
und kulturelles

S. 87-98.

Munster

Handeln.

Silke Meyer

Geld als Gabe. Wert und Wertigkeit von Geldgeschenken

Ganz gewohnliche Gaben: Beim Abschied schlieBt die Oma die Finger ihres En-
kels @iber einem Geldschein in dessen Hand und zwinkert thm verschwérerisch zu,
Der Freundeskreis ist sich einig, dass die Zeit fehlt, ein ,richtiges” Geschenk zu
besorgen, und trifft sich dann zum Basteln, um die Geldscheine originell zu verpa-
cken. Im Biire wird gesammelt fiir ein Hochzeitsgeschenk fiir den Kollegen, aber
wie soll das Geldgeschenk iiberreicht werden? Geld steht im Mittelpunkt dieser
Schenkpraxen, und mit Geld als Gabe unterliegt das Schenken offensichtlich eige-
nen Regeln und Kenventionen. .

Forscht und schreibt man ilber Geld als kulturelle und soziale Praxis, so fiihrt
der Ausgangspunkt unweigerlich zu dem Soziologen Georg Simmel. In seiner Phi-
losophie des Geldes (1900) fihrt Simmel gegenwartskritisch und visiondr zugleich
aus, welche Position Geld im geselischaftlichen Prozess der Modernisierung in-
nehat. Geld sei mehr als ein wirtschaftliches Tauschmittel, mehr als ein Wertspei-
cher. Fiir Simmel ist Geld Ausdruck von sozialen Bezichungen oder vielmehr ein
Mittel zur Erosion derselben. Aus dem Netzwerk sozialer Abhdngigkeiten 16st es
den einzelnen Menschen heraus und ersetzt die engen persénlichen Bande durch
eine Vielzahl unpersénlicher Dependenzen. Die objektive soziale Abhingigkeit in
der Geldwirtschaft geht jedoch auch einher mit einem Maximum an individuelier
Freiheit. Diese Dialektik macht im Kern die These von Simmels Geldphilosophie
aus: Geld wirkt auf Menschen, ,,indem das Geld einerseits durch seine unendliche
Biegsamkeit und Teilbarkeit jene Vietheit Skonomischer Abhdngigkeiten ermég-
ticht, andrerseits durch sein indifferentes und objektives Wesen die Entfernung des
personalen Elementes aus den Bezichungen zwischen Menschen begiinstigt!.

Geld ist indifferent und objektiv, lies: unpersonlich. Es 13st soziale Beziehun-
gen, verflacht hierarchische Abh#ngigkeiten, versachlicht emotionale Zugehdrig-
keiten. Eine Reihe von Skonomisch-anthropologischen Studien baut auf dieser
These auf und erzihit die romantisch-evolutiondre Geschichte eines Modernisie-
rungsprozesses, in dem Geld- und Warentausch den Gabentausch ersetzen, mut
dem Ergebnis von individualisierten, anonymisierten und fragmentiesten Gesell-
schaften.

Wihrend Geldwirtschaft also soziale Bezichungen kappt, so hat der Gaben-
tausch mit Marcel Mauss” Essai sur le don {1925) die genau gegensitzliche Funk-
tion. Mauss’ grundlegende These besagi, dass das Verstdndnis von Gaben und
threm Tausch der Schliissel zum Verstindnis der sozialen Organisation von Gesell-
schaft ist. Wollen wir also soziale Systeme versichen, miissen wir die kulturellen
Muster ihrer Tauschbezichungen deuten lernen. Jede Gabe habe, so Mauss weiter,
auch wenn sie freiwillig, selbstlos und spontan erscheine, einen ,,zwanghaften und
eigenniitzigen Charakter?. Der Zwang liege darin, dass das empfangene Geschenk
notwendigerweise erwidert werden miisse. Denn eine Gabe begriinde eine Schuld,
d.h. der Beschenkte fiihle sich in der Schuld des Schenkenden und sei bestrebt,

1 Georg Soames: Philosophie des Geldes [1900]. Frankfurt a.M. 1989, S. 395.

2 Marcel Mauss: Die Gabe, Form und Funktion des Austauschs in archaischen Gesellschaf-
ten [1923]. Frankfurt a.M. 1990, S. 18.

87


csag1774
Schreibmaschinentext
In: Andreas Hartmann, Silke Meyer et al. (Hg.): 
Die Macht der Dinge. Symbolische Kommunikation 
und kulturelles Handeln. Münster 2011. S. 87-98.


Silke Meyer

diese Schuld durch ein Gegengeschenk auszugleichen. Ist ihm dies aus dkonomi-
schen oder sozialen Grimden nicht méglich oder liegt ein langerer Zeitraum zwi-
schen Gabe und Gegengabe, so wird zwischen Schenkendem und Beschenktem
ein soziales Band gekniipft, ¢in Band von gegenseitigen Verpflichtungen. Genau
dadurch wird die Gabe zu einem strukturellen Element, das den sozialen Zusam-
menhalt tiber grofle Distanzen hinweg und auch auflerhalb des vertrauten, intimen
Familienkreises erméglicht.

Per Wandel vom Gabentausch zur Geldwirtschaft, Karl Polanyis Great Trans-
Jormation (1944), so kinnte man zusammenfassen, bringt also eine Entsozialisie-
rung und Individualisierung mit sich, kurz: Er ist urséchlich fiir den Ubergang von
Gemeinschaft zu Gesellschaft und fiir die groBen Krisen der Moderne. So lesen
sich in der Tat einige volkskundlich-ethnelogische Studien zum Thema Geld wie
Erzihlungen iiber eine verlorene heile Welt, dic Moral lautet dabei: Geld verfiacht
soziale Beziehungen und die Idee von Gemeinschaftlichkeit per se.

Wie viele grofle Erzihlungen ist diese Beobachtung alles andere als falsch.
Dennoch greift sie zu kurz, will man den sozialen und kulturellen Umgang mit
Geld vollstindig beschreiben. Geld ist ndmlich in der alltiglichen Lebenswelt
durchaus ein Mittel der Sozialitdt und als solches mit vielfiltigen Bedeutungen
und Werten aufgeladen. Nicht umsonst ist auf US-amerikanischen Geldscheinen
die Losung In God we trust aufgedruckt, die franzdsischen Franc-Scheine zierte
die Parole Liberté, Egalité, Fraternité’ Neben den monetdren Wert tritt eine ge-
sellschaftliche Wertigkeit. Und im individuellen Ansehen wird eine Geldsumme
unterschiedlich wahrgenommen, geschiitzt, gespart, autbewahrt und ausgegeben,
je nachdem ob sie mit harter Arbeit verdient, listig ergaunert, beim Wetten gewon-
nen, gliicklich gefunden oder groBziiglg geschenkt wurde. Auch in der industriali-
sierten Gegenwartsgeselischaft sind monetare Transaktionen nicht immer anonym,
flack und grau. Eine klare Trennung zwischen sozial eingebundenem Gabentausch
und wirtschaftlich-funktionalem Kalkill des Warentausches und der Geldsphére
existiert folglich nicht, allein die Dichotomie zwischen beiden Formen des Aus-
tausches ist eine irrige Arnmahme.? Sachgeschenke konnen einen pragmatischen
und berechnenden Charakter annehmen, wihrend Geld selbstlos und von Herzen
geschenkt werden kann.

Letzterer Fall soil als Anlass dienen, einige Uberlegungen zum kulturellen
Umgang mit Geld in unserer Gegenwartsgesellschaft anzustelien. Was geschieht,

3 Jochen Horisch: Dekonstruktion des Geldes. Die Unvermeidbarkeit des Sekundéren. In:
Michael Wetzel, Jean-Michet Rabaté {Hg.): Fthik der Gabe. Denken nach Jacques Dexri-
da. Berlin 1993, S. 173182, hier S, 176.

4 Siehe hierzu u.a. Jonathan Pagry, Maurice Brocn: Introduction: Money and the Morali-
ty of Exchange. In: Dies. (Hg.): Money and the Morality of Exchange. Cambridge 1989,
$. 1-32, hier S. 29-30. Die Trennung von Gabe und Ware verneinen bereits Pierre Bour-
pieu; Outline of a Theory of Practice. Cambridge 1977 und Arjun Appanurarr Introduc-
tion: Commodities and the Politics of Value. In: Ders. (Hg.): The Social Life of Things.
Commodities in Cultural Perspective. Cambridge 1986, S. 3-63. Jonathan Parry argumen-
tiert, dass die reine Gabe — altruistisch, moralisch und emotional ~ eing Erfindung ist,
welche in utilitaristischen Marktgesellschaften eine gesellschaftliche Konstruktion dar-
stellt; val. Jonathan Parry: The Gift, the indian Gift and the ,Indian Gift'. In: Man 21,
1986, S. 453473, hier S. 466. Die Gegenposition vertreten Mary DoucGLas, Baron IsHER-
woob: The World of Goods. Towards an anthropology of consumption. New York 1979;
Lewis Hvpe: The Gift. Imagination and the Erotic Life of Property. New York 1983;
Chris A. Grecory: Gifis and Commodities. London 1982.
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wenn Geld - das graue, austauschbare und unpersonliche Medium — verschenki
wird? Nach welchem Regelwerk konvertiert Geld zur Gabe?

Geldgeschenke sind nach den Regeln des Schenkens eine Unméglichkeit oder
zumindest eine verzwickte Angelegenheit. Denn Geld ist der wannihilierendste
Signifikani™, ,.der Inbegriff des Nicht-Exklusiven®, ,Geld macht sich mit allem
und allen gernein“. Milnzen und Scheine existieren massenhaft und lassen sich
problemios in andere Miinzen und Scheine konvertieren. Geld hat als Gabe keinen
guten Ruf. Nach Jacob Grimm ,blieb bei geschenken noch die besonderheit der
sachen vorwaltend, und bis heute hat es etwas widersirebendes geld zu geben oder
als gabe zu empfangen™. Als der franzdsische Premierminister Kardinal Richelieu
niederldndische Gesandte nach einem Vertragsabschiuss als Abschiedsgeschenk
zwischen Juwelenschmuck und Silbergeschirr wihien lassen wollte, diipierten die-
se den franzésischen Hof, indem sie nach einem Wechselbrief verlangten, den sie
nach ihrer Riickkehr nach Amsterdam zu Bargeld machen konnten. Bei Hofe fand
man dies wenig ehrenvoll und ,krimerhaft“. Auch Georg Simmel sieht in ge-
schenktem Geld etwas _,(D)eklassierendes'®. Von einem Geschenk wiederum wird
in westlichen Gesellschaften erwartet, dass es ein ~Beziehungszeichen™! setzt,
also die freundschaftiiche und innige Verbindung zwischen Schenkendem und
Beschenktem widerspiegeit. Das Geschenk wird dabei umso wertvoller, wenn es
selbstbeziiglich und an die eigenen Wissenshestinde gekniipft ist:

»The only gift is a portion of thyself. [...] Therefore the poet brings a poem,
the shepherd, his lamb; the farmer, corn; the miner, 2 gem; the sailor, coral and
shells; the painter, his picture; the girl, a handkerchief of her own sewing. This
is right and pleasing, for it restores society in so far to its primary basis, when
a man’s biography is conveyed in a gift.*!

Es liefe sich hinzufiigen: Wissenschaftler schreiben Beitrige fiir Festschriften als
Gaben. Wihrend in einem solchen Geschenk — wie in Mauss’ Gabe ~ die Person
des Gebenden enthalten ist, man also gut und gern von einem sehr individuei-
len Geschenk sprechen kann, so ist das Schenken von Geidscheinen unpersénlich,
denn das iberreichte Objekt ist in keiner Weise mit dem Gebenden oder mit dem
Nehmenden verbunden.

Geld kann man also gar nicht verschenken, denn es bietet wenig Fliche, in
die sich Intimitdt und Personlichkeit einschreiben lieflen. Es widersetzt sich damit
der Struktur der Gabe sowie den Regeln des Schenkens. Dennoch wird Geld ver-
schenkt, und zwar zur Konfirmation und za Hochzeiten, zum Geburtstag und zu

5 Jacques Lacan: Schriften 1. Frankfurt a.M. 1975, S. 37,

6 Horsce {(wie Anm. 3), S. 178.

7 Jacob Grimm: Uber schenken und geben [1848). In: Ders.: Kleinere Schriften. Bd, 2. Ber-
lin 1879, S. £73-210, hier S. 176.

8  Abraham de Wicouerort: 1’ Ambassadeur et ses fonctions. 2. Aufl. Amsterdam 1746,
Bd. 1, S. 959 und Bd. 2, S. 343; zitiert nach Barbara Stouiserc-RiLmger: Schenken und
Spenden. Ein Ritual religitser und politischer Kemmunikation. In: Die Sprache des Gel-
des (Kataloge der Museumsstiftung Post und Telekommunikation, Bd. 30). Leipzig 2009,
S, 220-229, hier S. 221.

SmvMeL (wie Arm. 1), S, 335.

10 Erving Gorpman: Das Individuem im &ffentlichen Austausch. Frankfurt a.M. 1982,

S. 255,

il IsialthWaldo Emerson: Essay Vi Gifis. In: Ders.: Essays and Lectures. New York 1983,
. 536. '
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Weihnachten, zwischen Eheleuten, innerhalb der Familie, unter Freunden und an
Personal. Gerade im engsten Familienkreis sind Geldgeschenke keine Seltenheit.
Welche kultureilen Rahmungen erlauben also diese Art der monetiiren Transakti-
on?

Die Laésung Hegt in der Tat in der ganz konkreten Rahmung der Gabe, nim-
lich in ihrer Verpackung. Hierfiir bietet die Ratgeberliteratur eine Fille von Ideen.
Schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts wird geraten, besonderes Augenmerk auf
die Prisentation zu legen und Geld in einem hiibschen Portemonnaie, einer be-
malten Pillendose fiir Milnzen, einem bestickten Tuch oder in einem verzierten
Umschlag zu iiberreichen.” Je mehr Aufwand fir die Verpackung betrieben wer-
de, umso stirker lieBe sich das Manko des Unpersdnlichen verdecken. Begriindet
wurde die Entscheidung fiir den Geschenkgegenstand mit seiner Praktikabilitét.
Geldgeschenke seien immer hochst willkemmen, weil sie gerade die wahren und
individuellen Wiinsche und Note berticksichtigten: ,the most welcome gift {...]
supplies dearly cherished wishes, adds small luxuries, prevents worriment and
gives opportunity for helpfulness as no other gift does*”. Mit dem Weihnachts-
geld oder einem Hochzeitsscheck konnten sich die Beschenkten den Wunsch er-
fiillen, den andere vemachldssigt hatten, oder auch etwas fiir die Zukunft oder fiir
Notfille zuriicklegen.

Gerade Hochzeitsfeiern galten seit dem Mittelalter als besonders probate Ge-
legenheiten fiir Geldgeschenke. In Westfalen wurden sogenannte Gebehochzei-
ten gefeiert, bei denen meist weniger wohlhabende Brautpaare ihre Géste in ein
Wiztshaus einluden in der Hoffhung, dass die Geschenke nicht nur die Rechnung
begleichen wiirden, sondern auch noch Geld zur weiteren Verwendung biieb. Aus
den Quellen, die Regina Voith-Drobnitzky schwerpunkmmaBig fiir Westfalen im
18. und 19. Jahrhundert zusammengetragen hat, geht hervor, dass Sachgeschenke
uniiblich waren und Geld als Geschenk chne anfwendige Verpackung berreicht
wurde:

Geschenke aus Leinen, Gebrauchsgegenstinde gab es frither nicht, es sei
denn, daf die Paten soiches zum Andenken schenkten. Wer dic Feier endlich
verlieB, der driickte dem Brautpaar ein Geldgeschenk in die Hand, meist ein
Goldstick von zeha oder zwanzig M.*"

Das Darbringen des Geschenks war offentlich und die Hohe der Gabe wurde in
Listen verzeicknet, Durch die Verdffentlichung der Summe war eine funktionie-
rende Reziprozitit gewihrleistet, Geldgeschenke hatten demnach keine erodieren-
de Wirkung auf die Sozialitit, sondern stabilisierten vielmehr die nachbarschaftli-

12 New Ways to Give Christmas Money. In: Ladies’ Home Journal 29 (Dezember 1912),
§. 70; If You Run Out of Christmas Ideas. In: Ladies” Home Joumal 23 (Dezember 1903),
S. 24; beides zitiert nach Viviana Zeuzer: The Social Meaning of Money. Pin money,
paychecks, poor relief & other currencies. New York 1994, 8. 105f.

13 New Ways to Give Christmas Money, zitiert nach ZeLizer (wie Anm. 12}, S. 76.

14 Archiv fur westfilische Volkskunde, Miinster, Akte 1017, Oberscheiden (Kreis Siegen).
Zitiert nach Regina Vortr-Drosnrrziy: Gebehochzeiten in Westfalen, Zum Wandel der
Schenkbriuche unter dem Einfluf obrigkeitiicher MaBnahmen. Miinster 1998, S. 207.
Hochzeiten mit Geldgeschenken waren auch in anderen Regionen verbreitet, in Bremen
sprach man von der ,,Schinkenhochzeit", in Schieswig-Holstein von der ,,Gabehochze;t“,
im Braunschweigischen vor ,Opfern”, im Bersenbriicker Land vor der ,,Zahlhochzei*;
vgl. ebd., S. 39.
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chen und familifren Beziehungen. Eine Darreichungsform anders als in Minze
wird in den Quellen nicht erwihnt, Geld bedurfte alse keiner Verpackung. Ers
um 1900 sind Uberreichungsformen in Umschligen oder auf einem abgedecktel
Teiler bekannt.'®

1829 verbot der preuflische Staat Gebehochzeiten, diese obrigkeitliche Maf
nahme nahm jedoch kaum Einfluss auf die soziale Praxis des Geldschenkens z
Hochzeiten. Erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts ging auch die biuerliche Mit
tel- und Oberschicht in Nachahmung des stidtischen Biirgertums dazu éiber, Sach
geschenke wie Tafelsilber und Porzellan zu iiberreichen. Geldgeschenke warer
zu diesem Zeitpunkt auf besitzschwache Bevélkerungsgruppen beschrinkt; unte
diesen aber, wie bei Arbeiterfamilien im Ruhrgebiet und bei drmeren lindlicher
Gruppen, blieben sie bis in die 1930er Jahre hinein géngige Gabenpraxis.'®

Hs mag unter anderem der Assoziation mit unteren Soziaimilieus geschulde
sein, dass Geldgeschenke in Verruf gerieten. In der Nachkriegszeit waren Geld
geschenke bei Hochzeiten uniblich, erst seit den 1980er Jahren setzten sict
Geldhochzeiten wieder durch.' | Auf phantasievolle und witzige Art arrangiert™
~mit Fotos kombiniert* oder ,,in Blumenstraufen gebunden™"® sind Geldscheine
laut Anstandsbiichern ein durchaus akzeptables Geschenk. Eine Alternative bie-
ten Hochzeitstische in Kauthdusern. Hier sucht sich das Brautpaar eine Wunsch-
Ausstattung aus, die dann von den Hochzeitsgésten stiickweise erworben werder
kann, ein kaschiertes Geldgeschenk in Form von Untertassen, Siiberloffeln und
Saucieren.

Den wachsenden Bedarf, Geld zu verschenken, zeigt ein im gleichen Zeitraum
entstandener Markt mit Anleitungsliteratur.” Bereits die Titel dieser Ratgeber deu-
ten auf deren Anliegen: nimlich aus einem augenscheinlich ungeeigneten Objekt.
dem Geldschein, ein sozial akzeptiertes Geschenk zu machen, also die Scheine
und Miinzen mit den Werten der Individualitit und Originalitit aufzuladen. Kre-
ative Geldgeschenke: Neue Ideen fiir viele Gelegenheiten (2004), Last-Minule
Geldgeschenke: Originelle Ideen blirzschnell umgesetzt (2006), Geldgeschenke.
Kreativ und originell (2007), Geldgeschenke individuell gestalien (2008), Gelc
schenken: Geldgeschenke — iberraschend edel und raffiniert (2009), Liebevol-

15 Vorru-Drosnimzky (wie Anm. 14}, S, 211,

16 VorrH-Drosnirrzey (wie Anm. 14}, S. 22, 269,

17 Annette RemBERG: Wandel des Hochzeitsbrauchtums im 20. Jahrhundert. Miinster 19935,
8. 198f. Cheal konstatiert fiir die 1970er Jabhre das Wiederaufleben des Geldgeschenkes
anldsslich von Hochzeiten; vgl. David CugaL: The gift economy. New York 1988, S. 122,
Beide begriinden den Wandel damit, dass das Brautpaar zunehmend auch vor der Hoch-
zeit zusammen in einem Haushalt gelebt hat und daftir keine Sachgeschenke mehr bend-
tigt.

18 Inge Worsr: ABC der modernen Umgangsformen. Niederhausen/Ts. 1997, S, 104.

19 Nach Auskunft des Marktfithrers fiir Bastelanleitungen von Geldgeschenken, dem Ver-
lag Frech in Stuttgart, entstand die Nachfrage nach Ratgebern zu Geldgeschenken in den
1990er Jahren und steigt bis heute an. Dies deckt sich mit den Erscheinungsdaten der
erhditlichen Biicher mit Anleitungen zum Verschenken vonr Geld. In den Ratgebern vor
1990 wird der Akt des Geldgeschenks meist uater dem Stichwort | Trinkgeld” gefiihrt.
Siehe z.B. Joachim HavLier: Der gute Ton im Umgang mit Menschen. 7. Aufl. Miinchen
1968, §. 100. Trinkgeld, Weihnachtsgeld oder Boni sind eine besondere Art des Geldge-
schenks an Service-Personal wie Verkehrspolizisten, Briefiriger oder Zeitungsfrau und an
Angestellte. Hier werden die Menscher in ihren Funktionen beschenkt, daher wird die
persdriiche Note nicht als notwendig erachtet. Das Geldgescheni driickt somit weniger
personliche Nihe als vielmehr funktionale Distanz zwischen Geber und Nehmer aus.
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le Geldgeschenke. Kreative Ideen fiir viele Anldsse (2009) zeigen, dass sich das
Geldgeschenk per se gegen den Vorwwf der Gewdhniichieit, der Einfalls- und
Lieblosigkeit zar Wehr setzen muss.

Die Buchinhaite bestehen aus Anleitungen zum Falten von Geldscheinen in
kleine Kleidungssticke und andere Gebrauchsgegenstinde, in Schmetterlinge und
Blumen, zum Einflechten der Noten in Bouquets oder zum Basteln von Tableaus
wie Strandszenen fiir einen finanzielien Zuschuss zum Urlaub oder zur Hochzeits-
reise, eine Straflenszene mit Auto fiir Fiihrerscheingeld oder ein Doktorhut fiir die
monetire Anerkennung eines akademischen Abschlusses. In den Einleitungen be-
tonen die Auioren wiederum die Praktikabilitst:

Hilbsche Geldgeschenke liegen im Trend. Kein Wunder, schlieBlich gibt es
kaum jemanden, der sich nicht dartiber freut, und zls Schenkender hat man die
Gewissheit, mit seinern Geschenk auch wirklich Freude zu bereiten.”*

Zitiert wird zudem der Uberfluss an Dingen: ,,Was schenkt man jemandem, der
schon alles hat?" sowie der Mangel an Zeit:

LJImmer wieder stellt sich uns die Frage: was schenken wir nun? Die Gefahr,
nicht das passende Geschenk zu finden, ist groB — besonders wenn der
Jubilar keine Wiinsche #uBert. Bis zur letzten Stunde hofft man dann, noch
das Passende zu finden? [...] Mit einem Geldgeschenk liegt man fast immer
richtig.“H

Dem Vorwwrf des Unpersénlichen begegnen die Autoren und Bastelanleiter of-
fensiv: Das Geldgeschenk ermégliche es den Beschenkten, ,einen persdnlichen
Waunsch ganz nach dem eigenen Geschmack zu erfislien”. Und schlieBlich wandie
die originelle Verpackung ,.das ,unpersénliche’ Geld in ¢in ganz ,persinliches’
Geschenk™,

Neben der aufwendig-origineilen Verpackung, die den Beschenkten viel-
fach ritseln lassen soll, was denn nun das eigentliche Geschenk sei, gelten auch
Spezialwihrungen als akzeptable Form des Geldgeschenks. Hierunter fallen Gut-
scheine wie auch speziell gepriigte Munzen. Kaufhiuser und Banken haben den
Markt der Gutscheine als eigene Wihrung lingst entdeckt: 1987 lancierte Ame-
rican Express seinen Geschenkgutschein mit dem Slogan ,more personal than
a personal cheque. Tiffany’s bereitete den Weg exklusiv tiber speziell geprigte
Goldmiinzen, sogenannte Tiffany’s Moneis, die bei dem Juwelier als Wahrung
dienten.® Geschenkgutscheine in Form von Kundenkarten sind eine beliebte Form
der Kundenbindung. Auch die Summe des geschenkten Geldes kann zur Aufla-
dung mit persénlicher Bedeutung dienen. Ein jidischer Brauch stelit die Zahl 18
als Zahl des Lebens dar, 18 Wihmngseinheiten sind daher bedeutungsvoller als 19

20 Kreative Geldgeschenke: Neue ldeen fiir viele Gelegenheiten, Stuttgart 2004, S. 3.

21 Sieglinde Houl: Last-Minute Geldgeschenke: Originelle Ideen blitzschnell umgesetzt.
Stuttgart 2006, S. 1.

22 Maria-Regina ALLMEYER, Michael ALimever: Geldgeschenke. Originelle Ideen fiir viele
Anlisse. Freiburg 2009, S. 5.

23 Vgl Zeuizer (wie Anm. 12), S. 116
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oder 20.** Betriige in sogenanmten Schnapszahien werden geschenkt, um der iiber-
reichten Summe eine fannige Note zu verfeiben.”

Werden Scheine {iberreicht, so werden vielfach neue Banknoten ausgewihlt,
die noch nicht im Umlauf waren, als ob der Einsatz als Zahlungsmittel den Geld-
schein beschmutze oder seimen Wert abnutze: ,frisch gedruckt sollien sie sein und
doch schon ein wenig knittern**. Gleichzeitig dient aus dem Verkehr gezogenes
Schreddergeld, zu kleinen Skulpturen gepresst oder in Sicke gestopft, als Verpa-
ckung. Hier wird der Wert des Geldes ironisiert: , Mein Haus, mein Boot, mein
Auto, meine erste Million™. Immer aber wird darauf verwiesen, dass es sich um
echte Banknoten handelt:

»Vit Echtheitszertifikat! Nennwert ca. 1 Million Euro. Dieser Geldbrikett [sic]
besteht aus geschredderten echten EURO-Banknoten der Deutschen Bundes-
bank! Klarsichttasche auf der Riickseite fiir persénliche Geldgeschenke.**

Mit der Hohe der Summe wird auch gespielt, wenn gréBere Betriige in Miinzen
Gberreicht werden. Damit ist der Betrag auf den ersten Blick nicht erkennbar, und
die Minzen werden in ihrer dinglichen Eigenschaft und weniger als Wertspei-
cher wahrgenommen. Und schlieflich wird die Konvertierung von Geld zur Gabe
durch humorvolle Einlagen, Ansprachen oder GruBkarten moderiert oder — vonsei-
ten der zu Beschenkenden ~ durch ¢inen Spruch in der Einladung erfeichtert:

Tagelang schon musst” dran denken,

was ich Dir bief kénnten [sic] schenken?
Drum nahm ich dann dies Brieflein klein,
und legte dir was Bares rein.

bzw.

Liebe Leute, seid so net,

da unser Haushalt schon komplett,
nehmt Euch nur ein Brieflein klein
und legt uns einen Taler rein.

Eine Wissenschaft vom Alltag weil, dass Ratgeberliteratur und soziale Praxis
nicht deckungsgleich sind. Ratgeber spiegein kein Handein, sondern allenfalis
Normvorstellungen und Abbilder von Idealen.® Aber auch als solche treffen sie
eine Aussage iiber Verhaltensnormen und Verhaitensunsicherheiten einer sozialen

24 Vgl Zeuzer (wie Anm, 12), S, 114

25  Annette Baver: Geldgeschenke. Die besten Ideen. Stuttgart 1999, 8. 67.

26 Rainer Wassnir: Messerschirfer fiir Hochzeitsgiste. In: Die Welt vom 6. Januar 1990.

27 hup/www.geldmuseum-shop.de/webshop/onlineshop/start ktm?schreddergeld-geschenke,
htm (Stand: 4.5.2010).

28  http/iwww.geschenke.de/geldgeschenke/sprueche.bim (Stand 4.5.2010). http:/fwww.hoch-
zeitsservice.de/informationen/textvorschlaege/spruechefuergeschenke/index heml  (Stand
4.5.2010).

29 Siehe zum quellenkritischer Umgang mit Ratgeberliteratur Time Hemeromaer: Der ge-
lebte Konjunkiiv. Zur Pragmatik von Ratgeberliteratur in alltagskultureller Perspektive.
In: Andy Hahnemann, David Oels (Hg.): Sachbuch und populires Wissen im 20. Jahrhun-
dert. Frankfurt .M. u.a. 2008, S. 97-108 und Ders.: Alltagsanleitungen? Ratgeberlitera-
tur als Quelle fiir die volikskundliche Forschung. In: Rheinisch-westfilische Zeitschrift fiir
Volkskunde 51, 2006, §. 57-72.
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Gruppe, und wir kénnen annehmen, dass bei den Ratsuchenden ein Bedarf an Ide-
en besteht, wie sich Geld verschenken lisst, ohne in den Verdacht der Fantasie-
losigkeit zu geraten. Wie viele Geldscheine also tatsdchlich zu Schmetterlingen
gefaltet werden und auf welche Arten Geld verschenkt wird, ldsst sich nur em-
pirisch beantworten. Widerspriiche bleiben hierbei nicht aus. David Cheal erhilt
von seinen Informanten nahezu durchweg die Antwort, dass Geld zu keiner Gele-
genheit ein geeignetes Geschenk sei (,,It’s an easy way out™), gleichzeitig jedoch
zwei Drittel aller Hochzeitsgeschenke in Winnipeg aus Geldscheinen bestiinden.*
Bei der Diskussion des Themas Geldgeschenke in Seminaren an den Universititen
Miinster und Mainz waren sich die Studierenden einig, dass sie Geldgeschenken
ablehnend gegeniiberstiinden und keinesfalls Geld verschenken wiirden ~ ,hochs-
tens mal einen Gutschein, fir Biicher oder ne CD*. Die Frage nach erhaltenen
Geldgeschenken jedoch brachte eine Vielzahl von Antworten: zur Konfirmation,
aber auch zum Geburtstag und an Weihnachten, bei der Zeugnisausgabe und zum
Examen oder zu Verwandtschaftsbesuchen, getarnt als ,Benzingeld™., Die Ge-
schenke bewerteten sie positiv als ,praktisch” und ,sehr brauchbar®. Schenken-
de waren ausnahmslos iltere Verwandte, die Grofleltern oder die eigenen Eftern.”!
Extra verpackt oder gefaltet wurde das Geld nicht, sie erhielten Geldscheine direkt
in die Hand oder die Summe aufs Konto iiberwiesen. Eine Form der Personalisie-
rung scheint in diesen Fillen nicht notwendig zu sein.

Wihrend also Gutscheine als adiquate Spezialwihrung fiir gleichalirige
Freunde und entfernte Verwandte beirachtet werden, ldsst sich interpretieren, dass
in den Fillen, in denen die sozialen und hierarchischen Bezichungen verwandt-
schaftlich eng definiert sind und nicht ber Gaben hergestellt werden, Geldge-
schenke akzeptabel, weil pragmatisch sind. Hier wird keine Intimitdt hergestellt,
einfach weil sie nicht hergestellt werden muss. Da die Beziehungen durch den
Status der Verwandischafilichkeit abgebildet und damit als unaufloslich betrachtet
werden, bediirfen sie kelner Bestitigung durch persénliche und intime Geschenke,
sondem sie konnen sich reine und unperstnliche Geldgeschenke leisten. So keh-
ren sich in einer der engsten aller Bindungen, namlich denen der Eltera an ihre
Kinder, die Anstandsregeln um. Entscheidend aber ist die Richtung des Schen-
kens: Grofeltern und Eltern schenken ihren Enkeln und Kindem sozusagen von
oben nach unten, nicht umgekehrt. Dies bestitigt eine psychologische Studie, in
der amerikanische Studierende nach der Hohe ihrer Ausgaben fiir ein Geburtstags-
geschenk an ihre Mutter befragt wurden. Den Ergebnissen nach wiirden die Stu-
dierenden eine doppelt so hohe Summe veranschlagen, schenkten sie ihrer Mutter
Geld. Dies erklarten sie damit, dass Geld eigentlich kein Geschenk sei und sie die
fehlende soziale Wertigkeit mit der Hohe des Beirags ausgleichen wollten. Hier
ist ebenfalis die Geschenkrichtung entscheidend. Schenken Eltern ihren Kindern

30 Vgl CuzaL (wie Anm. 17), 8. 122-130.

31 Dies deckt sich mit den Ergebnissen von Caplow fir Middletown im Bundesstaat Indiana.
Geldgeschenke machen in dieser Analyse der amerikanischen Mittelklasse nur 5% aller
Weihnachtsgeschenke aus, davon aber sind 90% von Eltern an ihre Kinder; vgl. Theodore
CarLow u.a.; Middletown Families. Minneapolis 1984, S. 1315; siehe auch Paul WeBLEY,
Richenda WiLson: Social Relationships and the Unacceptability of Money as a Gift. In:
Joumal of Social Psychology 129, 1989, 8. 85-91. Auch Remberg nennt als Hochzeitsge-
schenke von den Eltern an die Kinder meist Geld; vgl. Remperc (wie Anm. 17), S. 198f.
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Geld, so ist dies durchaus sozial akzeptabel. Die andere Richtung gilt als lieblos
und bedarf der Kompensation,*

(eldgeschenke von Eltern und GroBeltern an ihre Kinder und Enkel lassen
sich zudem als ein Zeichen der Selbststindigkeit interpretieren. Den Beschenktes
werden damit Eigenverantwortlichkeit im Umgang mit Geld und auch ein eigener
Geschmack attestiert. Peter Corrigan stellte in seiner Irland-Studie fest, dass Téch-
ter ab 13 Jahren, also mit der Firmung, keine Kieidergeschenke mehr akzeptieren
und lieber Geld ausgezahli bekommen wollen®® Das Geldgeschenk wird damit
zum Zeichen der Mimdigkeit.

Die soziale Bedeutung des geschenkten Geldes wird nicht nur in seiner Verpa-
ckung, sondern auch in seiner Verwendung deutlich. Auch wenn die Praktikabili-
tit der freien Verwendung reflexartig als Begriindung fiir die Wah! eines Geldge-
schenkes angegeben wird, ist die Freiheit nicht so grofl wie angenommen. Denn
oft geben die Verpackung als Strandszene fiir die Hochzeitsreise oder die GruB-
karte mit den Worten ,,fiir Euren Sofa-Fond® eben doch einen Verwendungszweck
vor, und zu wissen, dass ein Geldgeschenk dazu diente, die Stromrechnung oder
Wettschulden zu bezahlen, hinterlieBe ein schales Gefiihl beim Schenkenden.

Indem sie den Verwendungszweck oder -ort, z.B. ein Haushaltswarengeschift
oder ein Weilness-Hotel, vorgeben oder zumindest vorschiagen, schreiben sich die
Schenkenden eben doch in das Geschenk ein, machen den Gutschein zu einem
personlichen und gedankenvollen Geschenk, den Geldwert zur Gabe. Denn eine
Gabe anzunchmen bedeutet auch, die Rechte des Gebenden iiber die Verfiigung
der Gabe anzunchmen, Mit Mauss gesprochen ist diese Verfiigung das hau, wel-
ches vom Gebenden in die Gabe eingeschrieben ist und die Gabe auch bei ih-
rem neuen Besitzer nicht verldsst. In seiner Kritik an Mauss vergleicht Maurice
Godetier diese These mit dem Konzept des Eigentums- und des Nutzungsrechts
in westlichen Gesellschaften: .[...] Geben heifit Nutzungsrechte abtreten, ohne
das Eigentumsrecht abzutreten“®. Auch ein Gutschein oder ein zweckbestimmtes
Geldgeschenk wird zur Nutzung fiberreicht, aber der Bezug zum Eigentiimer, dem
Schenkenden, bieibt erhalten und ist ausschlaggebend fiir seine Nutzung und Be-
deutung.

Fazit: Um den Regeln des Schenkens gerecht zu werden, wird das Geld durch
verschiedene Strategien sozial aufgeladen. In freundschaftlichen Beziehungen und
im weiteren Familienkreis bedarf Geld als Gabe seit Begine des 20. Jahrhunderts
einer physischen Verwandiung. Banknoten und Miinzen scheinen, unverpackt als
Geschenk fiberreicht, keine addquate Reprisentation sozialer Beziehungen mehr
zu sein. Thre Wertigkeit bezieht sich ganz auf ihren monetiiren Nennwert. Simmels
gesellschaftskritische Philosophie des Geldes, erschienen im Jahr 1900 als ein
treffsicherer Kommentar anf die Modeme, stellt diese These umfassend dar. Die
soziale Bedeutung des Geldes geht aber nicht verloren, sondern wird komplexer.
Geldgeschenke entkriften, verhindern oder korrumpieren die sozialen Beziehun-
gen zwischen den Menschen nicht, aber sie bendtigen eine bestimmte Form der

32 Siehe Paul WesLeY, Stephen E.G. Lea, Renata Portaiska: The Unacceptability of Money
as a Gift. In: Journal of Economic Psychology 4, 1983, S. 723--238.

33 Peter Corrican: Gender and the Gift. The Case of Family Clothing Economy. In: Socio-
logy 23, 1989, H. 4, S. 513-334.

34 l\rigaglgigc Gonevisr: Das Rétsel der Gabe. Geld, Geschenke, heilige Objekte. Miinchen
1999, 5. 64,
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Abb.:  Ein geschenkier 10-DM-Schein, gefaliet zu einem Hemd, forografiert rund 10
Jahre nach Einfikrung des Euro (Fotografie: Silke Meyer)

kulturellen Rahmung. Die materielie Verwandlung sowie das Ritual der Ubergabe
schreiben dem Geldgeschenk eine soziale Bedeutung ein: ,,,Wie gegeben wird’,
die Manier, die Form des Gebens trennt die Gabe vom ,eine Hand wischt die
andere® [...]: Formen setzen heifit Handlungsweise und dulerliche Handiungsform
zur Verneinung des Handlungsinkalts {...] zu machen."* Der Handlungsinhalt des
Geldgeschenks wird durch die Inszenierung der Ubergabe, die Handlungsweise,
negiert. 3

Schlieilich zeigt die Art der Ubergabe feinfithlig den Status der Bezichung
und das MaR an Intimitit zwischen Schenkendem und Beschenktem auf. Je enger
die Bindung, umse niichterner die Verpackung bzw. die Ubergabe. Und somit sind
Geldgeschenke keineswegs unpersouliche Notldsungen, sondern kénnen als subti-
le Gradmesser von sozialer Nihe gelesen werden.

In seiner gefalteten und gebastelten Form wird das Geld kurz- oder langfristig
aus dem Umlauf genommen, seine Rolle als Tauschmittel wird ihm entzogen. Es
vertiert dadurch seine Funktion als monetire Werteinheit, und der Schein oder die
Miinze werden zur objektivierten dekorativen Erinnerung an den Geschenkanlass
oder den Schenkenden (Abb.). Dem Geld wird seine Isomeirie entzogen®, dafiir
wird ihm ein Narrativ eingeschrieben: Aus dem Zahlungsmitte! wird ein erzéhlen-

35  Pierre Bourpieu: Sezialer Sinn. Kritik der theoretischen Vernunfr. Frankfurt a.M. 1987,
S. 230.

36 Erhard ScugrreeLz: Die Modeme im Spiegel des Primitiven. Weltliteratur und Ethnologie.
Miinchen 2003, S, 192,
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des Objekt. Die Mafieinheit wird ersetzt durch die wechselseitige Erinnerung an
die Transaktion. Derart befreit von seinem Nennwert, erhilt das geschenkte Geld
eine narrativ bestimmte und historisierte Wertigkeit. Es wird zum Symbot fiir den
Geschenkanlass und zum Symbo! fiir die soziale Beziehung.
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